
Lesen und lesen lassen
Das Lesen wird hybrid, multimedial und sozial, und es wandelt sich, wie 
es sich immer gewandelt hat, wenn sich die Schrift, die Technologien und 
die Medien der Schrift veränderten. Das Lesen selbst ist sicherlich nicht 
gefährdet, niemals zuvor war Geschriebenes so leicht verfügbar wie 
heute -  jederzeit, überall und für jeden.

Es wird auch Im digitalen Zeitalter sehr viel gelesen, vielleicht 
mehr als je zuvoi Das Smartphone, das Tablet - all diese Gerä­

te können als universale Computer sehr viel, aber vor
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allem zeigen sie Schrift an, ob es nun Facebook-Sei- 
ten, Spiegel-Online-Meldungen oder WhatsApp-Nach- 
richten sind. Die Kulturtechnik des Lesens floriert und 
hat sich sogar neue Bereiche erschlossen: Die Funk­
tionen des Computers werden durch Befehle verfüg­
bar gemacht, die in Befehlszeilen, Menüs, Formularen 
oder Verzeichnissen als Textstücke dargestellt sind. 
Diese Texte wollen nicht nur gelesen werden, sondern 
sie lösen, wenn sie angeklickt werden, etwas Weiter­
gehendes aus. Diese neue Eigenschaft von Schrift tritt 
zu der alten, nämlich der, gelesen werden zu können, 
hinzu. Der Computer zwingt uns zum Lesen, um ihn zu 
steuern. Und dieses Lesen kommt zum „normalen“ 
Lesen hinzu, bindet und ergänzt es.

Das Lesen wird anders

Anders verhält es sich damit, wie gelesen wird. Das 
tägliche, überall stattfindende Lesen bezieht sich nicht 
auf 400-seitige Bücher, sondern auf kleine Texteinhei­
ten, die in Sekunden oder wenigen Minuten aufgenom­
men werden. Und dieses Lesen ist umgeben von ande­
ren Formen der Kommunikation, es ist nicht vertieft, 
konzentriert, sondern erfolgt sehr oft nebenbei, ist 
flüchtig und dabei zugleich Teil umfassenderer Kom­
munikationen. Ein Roman oderein wissenschaftliches 
Werk dagegen erfordert die Versenkung, eine tiefe Kon­
zentration, ohne die ein Leser vom Entscheidenden 
eines Buchs vielleicht gar nichts aufnimmt. Zwar wer­
den auch heute noch solche Werke gelesen, doch stel­

len sich die Verlage auf die Veränderungen der Lese­
praxis ein. Bücher sind in kürzere Einheiten gegliedert 
und Sachbücher wesentlich visueller. Der Flypertext 
hat den Leser daran gewöhnt, kleinere, voneinander 
unabhängige Textstücke zu lesen. Das sehr konzen­
trierte, ausschließliche Lesen, diese in der Schriftkul­
tur fast als Gebet verstandene Flinwendung zum Text 
hingegen ist gefährdet. Die Aufmerksamkeit des Lesers 
erfährt vielfältige und fortwährende Ablenkung in der 
digitalen Sphäre.

Die Automatisierung des Lesens

Das digitale Lesen wird übrigens auch durch die Digi­
talisierung selbst bedrängt. Anstatt einen Text zu lesen, 
kann man ihn sehr leicht kopieren und so speichern, 
dass er überall verfügbar ist. Die Verfügbarkeit aber lässt 
das Lesen als weniger notwendig erscheinen. Gespei­
cherte Texte sind noch keine gelesenen Texte und wer­
den es oft auch nicht. Die Automatisierung des Lesens 
kann den Leseprozess vereinfachen, aber auch dazu 
führen, dass bestimmte Lesetechniken nicht mehrvoll- 
zogen werden: Das Lesen in der Fremdsprache wird 
durch Übersetzungsprogramme überflüssig, die Ver­
tiefung in einen längeren Text durch die Lektüre einer 
automatisch generierten Zusammenfassung ersetzt. 
Multimedial erweiterte Texte erzwingen eine Abkehr 
vom linearen Lesen - auch wenn hier Informationen auf 
eine andere, zuweilen leichter aufzunehmende Weise 
vermittelt werden, ist damit die Grundlage für das Ver­
ständnis komplexer Argumentationen, wie sie nur 
sprachlich ausgedrückt werden können, angegriffen. 
Die Fähigkeit, einen anderen Text über das gleiche
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Lesegerät in Bruchteilen einer Sekunde auf das Display 
zu bekommen, erhöht zwar die Wahlmöglichkeiten für 
den Leser, senkt aber auch die Hürde, zu anderen Tex­
ten überzugehen, etwas sofort nachzuschlagen und 
dadurch den Ausgangstext mit seinen eigenen intel­
lektuellen Anforderungen zu vernachlässigen. Erst recht 
geschieht dies, wenn über das Lesegerät auch noch 
kommuniziert wird, zum Beispiel mittels E-Mails, wenn 
man nicht mehr allein ist beim Lesen, sondern Teil 
einer sozialen Wolke, die einen umgibt und kommuni­
kativ fordert.

Lesefähigkeit nimmt ab

Wie sich dies langfristig bei Kindern und Jugendlichen 
auswirken wird, die nichts anderes kennen, wissen 
wir noch nicht. Wir wissen jedoch, dass das Lesen 
schon heute für sie nur ein kleiner Teil eines media­
len Komplexes ist. In der jährlich durchgeführten „JIM“- 
Studie des Medienpädagogischen Forschungsverbun­
des Südwest zur Mediennutzung von Jugendlichen 
(w w w .m pfs.de/index.php?id=276) ist für das Jahr 
2012 festgestellt worden, dass die Altersgruppe der 
12- bis 19-Jährigen vollständig vom Computer durch­
drungen ist, und nahezu alle dieser Jugendlichen ein 
Handy oder Smartphone besitzen. Das digitale Lesen 
von Schriftprodukten ist zwar auf dem Vormarsch, 
jedoch bislang keineswegs dominierend. Schriftba­
sierte Medien rangieren auf den hinteren Rangplät­
zen der Bedeutung einzelner Medientypen für das 
eigene Leben. Trotzdem gibt es weiterhin viele Jugend­
liche - mit 40 Prozent in den letzten zehn Jahren 
erstaunlich stabil - , die täglich oder mehrmals pro 
Woche Bücher lesen. Allerdings ändern sich die Art 
des Lesens und das Textverständnis. Dies ergibt die 
Studie der Stiftung Lesen, die ein immer stärker frag­
mentiertes Leseverhalten bei gleichbleibender Lese­
zeit ermittelt. Auch die Ergebnisse der PISA-Studie 
zeigen, dass in vielen Ländern die Lesefähigkeit trotz 
steigender Bemühungen in der Elementarbildung sta­
gniert oder sogar zurückgeht (w ww .oecd.org/ 
pisa/p isaproducts/p isa2000/ und www.oecd.org/ 
berlin/them en/p isa 2009-ergebnisse.htm). Selbst 
beim Vorlesen für kleine Kinder sind die digitalen 
Medien auf dem Vormarsch. Dabei ist die Vorlese­
häufigkeit in allen Bildungsschichten zurückgegan­
gen, obwohl seit Langem ist bekannt ist, wie wichtig

der Einfluss regelmäßigen Vorlesens auf die geistige 
und sprachliche Entwicklung des Kindes ist (www.stift 
unglesen.de).

Phasen der Veränderung

All dies kennzeichnet eine erste Phase des Wandels. 
Digitales Lesen wird bereits mit unterstützenden, media­
len und vernetzten Elementen angereichert, und dies 
reicht schon aus, um die Veränderungen für jeden spür­
bar zu machen. Tatsächlich hybrides, multimediales 
und soziales Lesen ist das aber sehr oft noch nicht. In 
dieser ersten Phase wird das traditionelle Lesen kom­
biniert mit einigen Möglichkeiten des digitalen Medi­
ums. Vieles davon lässt sich auch jenseits des Digita­
len realisieren. Die zweite Phase des Wandels hat gera­
de erst begonnen - es ist die Phase der vollständigen 
Integration automatischer, visueller und vernetzter Ver­
fahren in die Kulturtechniken der Schrift (vgl. 
Birkerts/Martin 1997; Baron 2009). Das Lesen wird 
ein anderes, wenn es mit maschineller Unterstützung 
erfolgt, und wir werden uns daran gewöhnen. Die Ver­
bindung von Schrift mit Grafik, Bild und anderen Medien 
wird neue Textsorten hervorbringen und unser Lesen 
stärker visuell prägen. Die Vernetzung des Lesens wird 
es als Teil einer großen Kommunikation erscheinen las­
sen, an der jeder Leser teilhat. Wir werden nicht mehr 
ohne den Computer lesen wollen. In der dritten Phase 
schließlich werden sich nicht nur die Kulturtechniken 
wandeln, sondern wir selbst. Es ist die Phase der Trans­
formation, in der sich die Inhalte und Funktionen der 
Texte verschieben, weil wir durch hybrides, multime­
diales und soziales Lesen andere geworden sind. Wenn 
wir diese Phase erreicht haben, werden wir ohne den 
Computer nicht mehr lesen können.

Die Megatrends dieser Entwicklung sind die Lesea­
nalytik, die automatisierte Leseunterstützung, die gestal­
tete, sich verändernde Textfläche und die Verschmel­
zung mit sozialen Netzwerken. Die Analyse des Lese­
verhaltens macht Vorhersagen über Interessen und 
Ziele des lesenden Menschen möglich, die so erstaun­
lich gut zu dessen Wünschen passen, dass sie oft noch 
eher da sind, als sich der Mensch ihrer bewusst wird. 
Einen Text, den wir lesen, werden wir vom Computer 
transformieren lassen können: aus einer Fremdspra­
che in unsere Muttersprache, in Fassungen mit ande­
ren Formulierungen, sprachlichen Vereinfachungen,
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ohne Terminologie oder mit Erläuterung, in eine kür­
zere Fassung, vielleicht in eine visuellere Fassung. Die 
Fläche des Textes wird dabei durchwandert wie eine 
Fandschaft, so dass auch die Autoren fiktionaler Texte 
wie Romane und Erzählungen dieses Potenzial nicht 
übersehen werden (vgl. Simanowski 2002 u. 2010). 
Der Übergang zu dem, was heute noch „Computer­
spiel“ genannt wird, wird verschwimmen. Figuren aus 
den Werken werden eine eigene Existenz in sozialen 
Netzwerken entfalten, wie es bereits heute erkennbar 
wird. Suchen Sie einmal Tyler Durden, den Protagonis­
ten des Romans „Fight Club“, in Facebook, oder auch 
die Figuren aus den Romanen von Rainer M. Sowa - 
Sie werden sie finden. Andere Feser werden zu Mit- 
Lesern, zu Fese-Partnern und Fese-Freunden, ohne die 
das Fesen keinen Sinn mehr zu haben scheint. Wie 
„Meisterleser“ lesen und dabei kommunizieren, wer­
den wir verfolgen wollen, und das eigene Fesen wird 
Teil einer sozialen Fesebewegung.

Wie wir lesen werden -  eine Vision

Versuchen wir uns vorzustellen, wie dieses Fesen ein­
mal aussehen wird. Auf den Fesegeräten der Zukunft 
bekommt der Feser nicht nur den Inhalt präsentiert. 
Er kann auch zwischen verschiedenen Fesemodi wech­
seln. Dazu werden seine Blickbewegungen aufgezeich­
net, so dass die Textdarstellung etwa für das schnel­
lere Fesen optimiert werden kann. Auch auf eine Unter­
stützung des Fesens nach dem Prinzip der schnellen 
sequenziellen Wortpräsentation kann der Feser bei 
Bedarf umschalten. Ein Sachbuch kann er sich als fort­
laufenden Text anzeigen lassen, aber auch in mehre­
ren Stufen immer „visueller“ . Dabei werden kompli­
zierte Satzkonstruktionen im Textlayout in das Ver­
ständnis erleichternder Weise gegliedert, mit 
Zwischenüberschriften und unterschiedlichen Schrift­
größen dargestellt. Bei Bedarf lässt sich das Buch auch 
in thematischen Einheiten lesen, etwa wie eine Power- 
Point-Präsentation, in der komplexe Sachverhalte in 
eine schematisierte Form transformiert werden. Der­
artige Aufbereitungen des Texts werden angepasst für 
jede Fesesituation und für jedes Fesegerät zur Verfü­
gung gestellt. Dabei greift der Computer nicht auf ver­
schiedene Varianten des Texts zurück, sondern berech­
net die Textvarianten aufgrund einer inhaltlichen Ana­
lyse. Diese ist auch die Basis für Übersetzungen und

Zusammenfassungen, was mit den unterschiedlichen 
Präsentationsformen kombiniert werden kann. Der 
Inhalt des Buchs selbst wird dynamisch auf das Fese­
gerät übertragen - der Feser kann selbst entscheiden, 
zu welchen Aspekten des Inhalts er Genaueres erfah­
ren möchte. Auch die Aktualität des Texts ist immer 
gewährleistet, was bei wissenschaftlichen oder tech­
nischen Themen wichtig ist. Das Fesegerät analysiert 
im Hintergrund das Feseverhalten und die Blickbewe­
gungen und macht auf dieser Basis seinerseits Vor­
schläge, um das Fesen für den Feser noch besser, das 
heißt verständnisorientierter und effizienter zu gestal­
ten. Zu Büchern werden auch interaktive Medienan­
gebote gehören, die den Text ergänzen und vom Feser 
genutzt oder übergangen werden. Verzichtet der Feser 
darauf, sich ein erklärendes Video anzusehen, wird der 
danach präsentierte Text so verändert, dass das Ver­
ständnis nicht durch Verweise auf die Inhalte des Videos 
beeinträchtigt wird. Wird der Inhalt in einer frei gewähl­
ten Reihenfolge gelesen, wie es nach dem Prinzip des 
Flypertexts möglich ist, achtet das System darauf, dass 
notwendige Informationen an den richtigen Stellen 
nachgereicht werden. Der Feser kann die Inhalte inte­
ressegeleitet durchlaufen, er kann sich aber trotzdem 
sicher sein, dass er dabei alles Wichtige zu einem 
Thema erfährt. Im eigentlichen Fesevorgang kann sich 
der Feser mit anderen Fesern verbinden und sehen, 
wer sich ebenfalls gerade mit einem bestimmten Text­
teil befasst. Wenn er möchte, kann er Kommentare 
und nach Relevanz geordnete Diskussionen früherer 
Feser in den Feseprozess einbeziehen. Das Fesegerät 
eröffnet ihm dabei die Option, diese Kommentare in der 
Weise in den Text zu integrieren, dass sich ein flüssig 
lesbares oder visuell aufbereitetes Ganzes ergibt. Es 
ist möglich, die Feseeindrücke von „Meisterlesern“ zu 
verfolgen und sogar mit Autoren in Kontakt zu treten, 
um strittige Punkte des Werks zu diskutieren. Private 
Inhalte-Anbieter und Datenhändler, aber auch staatli­
che Stellen werden sich für die leseanalytischen Daten 
interessieren, die bei einem derartig stark durch den 
Computer unterstützten Fesen anfallen werden. Dafür 
wird ein Markt entstehen, der seine eigene Dynamik 
entfalten und nach und nach mit einem rechtlichen 
Rahmen versehen wird.

26


	Lesen und lesen lassen

	Das Lesen wird anders

	Die Automatisierung des Lesens

	Lesefähigkeit nimmt ab

	Phasen der Veränderung

	Wie wir lesen werden - eine Vision





